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Am 16. August 1978 erschien im
Programm des Ungarischen Fern-
sehens zum ersten Mal der Titel
„Unser Bildschirm“ – eine Fern-
sehsendung für die Ungarndeutschen,
über die Ungarndeutschen und unter
der Mitwirkung der Ungarndeut-
schen. Die vergangenen 40 Jahre
wurden unter der Mitwirkung der
Fernsehmitarbeiter am 26. September
im Rahmen von Zentrum-Program-
me im HdU in Budapest gefeiert.

Zentrum-Direktorin Monika Am-
bach begrüßte das Publikum nicht
nur als Gastgeberin des Abends,
sondern auch als ehemalige Redakteurin von „Unser Bild-
schirm“. Sie betonte, welch wichtige Rolle die ungarndeutsche
Fernsehsendung für die Gemeinschaft bedeute, sie wünschte
den Jubilaren, dass sie den Fokus weiterhin auf interessante

Personen und besondere Ereignisse
lenken sollten. Eva Gerner, die Mo-
deratorin des Abends, die seit 34
Jahren Redaktionsmitglied ist und
deren Name, Gesicht und Stimme
in den vergangenen Jahrzehnten sich
mit der Sendung untrennbar ver-
flochten, meinte: „Wir Deutsche in
Ungarn möchten Zeichen setzen,
Zeichen geben, voneinander hören,
einander etwas sagen, uns in unserer
Identität bestätigt fühlen, die deutsche
Sprache hören und benutzen und
die Zugehörigkeit zu dieser Gemein-
schaft auch dadurch und immer wie-

der erleben.“ Seit 1992 wird die 26-minütige Sendung wö-
chentlich ausgestrahlt. Der Redaktionssitz befindet sich seit

Die Deutschkindergärtnerinnen und Deutschlehrer/innen
stehen im Mittelpunkt des Europatages der Deutschen in
Budapest. In der Feierstunde würdigt die Deutsche Selbst-
verwaltung Budapest die Deutschpädagogen des Jahres in
der Hauptstadt. Bei der Schuljahreseröffnung am 28. September
in der Mehrzweckhalle des Deutschen Nationalitätengymna-
siums Budapest durch Judit Bárkányi, Vorsitzende der
Deutschen Selbstverwaltung  Budapest, und Olivia Schubert,
Vorsitzende der Landesselbstverwaltung der Ungarndeutschen,
konnten drei Pädagogen/innen diese Auszeichnung übernehmen:
Csilla Koródi aus der Ersten Altofener Deutschen Nationali-
tätenschule, Gyula Meskó, bis zum vorigen Schuljahr Lehrer
und Vizedirektor des Tamási Áron Zweisprachigen Ungarn-
deutschen Nationalitätengymnasiums, und Éva Tüttô-Rácz,
Kindergärtnerin aus dem XIII. Bezirk. Die Laudationen auf
die Geehrten veröffentlichen wir auf Seite 3 und 4. 

Die Deutsche Selbstverwaltung vergibt seit vielen Jahren
Stipendien an begabte Gymnasiast/innen. Diesmal konnten
vier Schüler/innen aus dem Tamási-Áron-Gymnasium (Bence
Kovács, Anna Szmodis, Anna Nina  Tör  und Adrienn Nagy)

und zehn Schüler/innen aus dem DNG (Ella Rozália Fazekas,
Dorottya Nadj, Nóra Balog, Kevin Váradi, Eszter Komlódi,
Zsuzsanna Kémenes, Zsanna Róza Pásztói, Beáta Pétervári,
Andrea Saskó und Péter Payer) die Stipendienbescheinigung
von Judit Bárkányi übernehmen. Im Kulturteil traten Schüler/in-
nen der ausgezeichneten Deutschpädagogen und des DNG
auf. Durch das Programm führte Antónia Kenéz, Schülerin
der Gastgeberschule.

Auszeichnungen und Stipendien beim Europatag der
Deutschen in Budapest

Stipendiaten  Foto: I. F.

40 Jahre „Unser Bildschirm“

(Fortsetzung auf Seite 2)

Ehrengäste bei der Jubiläumsfeier         Foto: Bajtai László
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Wie ein uralter riesengroßer Baum

„Das europäische Vermächtnis des
deutschen Widerstands gegen Hitler

und seine Bezüge für die Gegenwart“

40 Jahre 
„Unser Bildschirm“

den Anfängen in Fünfkirchen, von hier aus bereisen die
Drehteams das ganze Land.

Zsolt Semjén, stellvertretender Ministerpräsident,
übernahm die Schirmherrschaft des Jubiläumsfestes
und betonte in seinem Grußwort, dass die Nationalitäten
noch nie eine so hohe Unterstützung erhalten hätten
und die Regierung jedes gute Anliegen, alle Werte be-
wahrenden Initiativen gegenwärtig wie auch in der Zu-
kunft unterstützen werde. Auch Emmerich Ritter, der
ungarndeutsche Abgeordnete im Parlament, würdigte
die Sendung und betonte die Wichtigkeit der Förderungen,
damit unter anderem für die Redaktion ein dem 21.
Jahrtausend entsprechendes Arbeitsumfeld ermöglicht
werde, denn der neue Sitz – nach der Schließung des
Fünfkirchner Regionalstudios – ließe einiges zu wünschen
übrig. Im Namen von Botschafter Volkmar Wenzel
wünschte der Leiter der Presseabteilung, Jens Preißler,
gute Ideen, hohe Zuschauerzahlen, gute Interviews und
vor allem viel Spaß bei den Sendungen. Die Vorsitzende
der Landesselbstverwaltung der Ungarndeutschen,
Olivia Schubert, gratulierte den Machern in der Hoffnung
auf weitere gute Berichte zu der stets professionellen
Arbeit. 

am

74 Jahre ist es her, dass am 20. Juli 1944 der Staatsstreichversuch
und das Attentat auf Hitler scheiterten. Der bedeutendste Umsturz-
versuch des militärischen Widerstandes in der Zeit des Nationalso-
zialismus. 

Am 28. September lud die Deutsche Botschaft in die Andrássy-
Universität Budapest zu einer Diskussionsrunde in den Spiegelsaal.
Viele interessierte Studierende fanden sich hier ein. Die zwei Redner
hatten aus ihrer persönlichen Vergangenheit viel zu der Thematik
zu erzählen. Maria Theodora Freifrau von dem Bottlenberg-Lands-
berg, Germanistin und Publizistin, beleuchtete in einem sehr per-
sönlichen Text die Weltsicht und Geschichte ihres Vaters, des Wi-
derstandskämpfers Karl-Ludwig Freiherr von und zu Guttenberg.
Ebenso wie Berthold Goerdeler, Rechtsanwalt und zertifizierter Te-
stamentsvollstrecker, welcher der Enkelsohn des ehemaligen Leip-
ziger Oberbürgermeisters und führenden Kopfes des deutschen Wi-
derstands gegen Hitler, Carl Goerdeler ist. Denn es ist eine Sache,
aus Büchern über den Widerstand gegen den Nationalsozialismus
etwas zu erfahren und eine andere, Nachfahren der Widerstands-
kämpfer aus ihrer  persönlichen Vergangenheit erzählen zu hören.
Ein missglückter  Widerstand hat mehr Wert als kein Widerstand.
Die Gegenwehr des Einzelnen galt damals wie heute der Gerech-
tigkeit und Freiheit der Bevölkerung. Durch den Abend führte Ulrich
Schlie, Professor of Practice und Historiker an der Andrássy-Uni-
versität Budapest.

Larissa Jung

Am 26. September begleiteten wir den 96-
jährigen Lorenz Martin (Lenci bácsi), Cou-
sin des ehemaligen deutschen Außenmi -
nisters Joschka Fischer, Großvater des
Vorsitzenden der Deutschen Selbstverwal-
tung von Wudigeß und des Komitates Pest,
János Schrotti, auf seinem letzten Weg. 

Pfarrer Kristóf Filo zog in seiner Ab-
schiedsrede eine interessante Parallele: wie
der uralte Ulmenbaum von Rákóczi in Ba-
latonakarattya, der jahrhundertelang lebte,
so war das Leben von Lenci bácsi – fest,
hart, standhaft, stabil –, von dem wir uns
jetzt vielleicht als letztem seiner Generation
verabschieden.

Als letztes Mitglied einer berühmten Gastwirt-Familie ar-
beitete er sein ganzes Leben lang im Gaststättengewerbe.
Die Gaststätte Martin, „Goldener Adler“, war bis Ende der
40er Jahre ein Begriff in Wudigeß. Als ein echter Gastwirt
fühlte er sich in seinen späteren Lebensjahren da am besten,
wenn er die Verwandten und Freunde nach der Messe in sei-
nem Weinkeller in Maria Eichel, später in seiner Wohnung
in Wudigeß bewirten konnte. Als Gründer und Leiter der „40
Tropfen Gesellschaft“ war er auch unter den Vertriebenen in
Deutschland bekannt. Die Mitglieder dieser Gesellschaft ka-
men sonntags nach der Messe zusammen, und es war für die
jüngere Generation immer ein Erlebnis, wenn wir die Älteren
in Mundart über die Vergangenheit sprechen hörten. Das an-
genehme Beisammensein gehört auch im weiteren Sinne

zum immateriellen Kulturerbe, das
man an die Jugendlichen weiter-
geben kann (siehe Neue Zeitung
11/2015).

Seine Frau, Elisabeth Mayer-
Martin, ist vor anderthalb Mona-
ten mit 88 Jahren gestorben, bald
darauf folgte er ihr. Im Kreise der
Wudigesser Landsleute, begleitet
von einer großen Trauergemeinde,
wurde Lorenz Martin mit Blasmu-
sik, alten schwäbischen Sitten ge-
mäß (den Sarg haben die Famili-
enangehörigen auf den Schultern
getragen) zur letzten Ruhestätte

gebracht. Der Wudigesser Frauenchor umrahmte die Trauer-
feier mit deutschen Liedern. Besonders beeindruckend war
das Trauerlied „Stilles Grab“, das zur Beerdigung seines Va-
ters Lorenz Martin senior im Jahre 1966 vom Wudigesser
Kirchenkantor Kristóf Szendeff für vier Stimmen umkom-
poniert wurde.

Die Fotoalben, die alten Dokumente, Briefe, das Ergebnis
der langjährigen Sammelarbeit von Lenci bácsi besitzen einen
besonderen Wert für diejenigen Forscher und Historiker, aber
auch Privatmenschen, die sich mit der Geschichte des Dorfes
beschäftigen und mehr über die Vergangenheit von Wudigeß
wissen wollen.

Gott gebe ihm die ewige Ruhe!
Maria Herein Kôrös

Lorenz Martin und Gattin Elisabeth Mayer-Martin

(Fortsetzung von Seite 1)



Du bist, was du isst
Die Zeiten sind vorbei, wo wir die Frage,
wie man sich am besten ernährt, kurz
und bündig beantworten konnten. Für
unsere Eltern war es leichter, man aß,
was man besorgen konnte. Noch einfa-
cher war es für unsere Vorfahren, die
Konservierungs- oder Zusatzstoffe – wie
E134 – noch gar nicht kannten.

Zu Zeiten der Globalisierung muss
man damit rechnen, seinen Salat in
Ungarn aus spanischen Tomaten und
marokkanischen Paprikas zu machen,
Gemüse aus der Region auf dem Markt
mit einer Lupe suchen zu müssen. Die
Lupe ist übrigens ein wichtiger Bestandteil
unserer Einkäufe geworden bzw. sollte
es werden, weil wir ohne sie nicht beur-
teilen können, wie viele ungesunde Zu-
satzstoffe leckere Fertignudeln und wie
viel Kakao Schokoladen enthalten. Zum
Glück haben wir agile Unternehmer, die
uns gesunde Menüs zuliefern, oder Fir-
men, die schnell die Möglichkeit ergriffen
haben, indem sich ein neuer Markt er-
öffnete, nämlich der Markt der regionalen
und der gesunden Lebensmittel.

In einem gesunden Körper wohnt ein
gesunder Geist. Es ist tatsächlich sehr
wichtig, sich regelmäßig zu bewegen,
weil es neben den schlechten Essge-
wohnheiten der Bewegungsmangel ist,
die unsere moderne Gesellschaft cha-
rakterisieren. 

Wie kann man sich also inmitten der
zahlreichen Ernährungstrends orientieren?
Wir hören an jedem Eck über neu oder
gerade wieder entdeckte Lebensmittel,
Superfoods, wie zum Beispiel Chiasamen
oder Johannisbeeren, versuchen der Sen-
dung unseres Lieblingskochs zu folgen,
in welcher er vegane Gerichte vorstellt.

Dass diese Trends nicht nur eine Min-
derheit betreffen beweist, dass in Mün-
chen schon der erste vegane Kindergarten
eröffnet wurde, oder dass in Frankreich
französische Metzger „Terror“ gerufen
und Demonstrationen gehalten haben,
weil vegane Gruppen Metzgereien at-
tackiert haben. Auch wenn diese Szenen
heute noch grotesk scheinen, so sollte
man nicht außer Acht lassen, dass die
moderne Industriegesellschaft die
Menschheit vor eine neue Herausforde-
rung stellte. Wir entfernen uns immer
mehr von der Natur, jedoch Bewegung
und eine richtige Ernährung haben grö-
ßere Bedeutung denn je zuvor. Ob man
nach einem schönen Spaziergang beim
Anblick eines Steaks oder eines Tellers
Ratatouille Appetit bekommt, das ist
bei jedem unterschiedlich, maßhalten
können und müssen wir aber alle. Guten
Appetit!  H. Augenfeld
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Deutschpädagoge/
Deutschpädagoginnen des Jahres

Eine Deutschlehrerin, ein Deutschlehrer und eine Kindergärtnerin erhielten
heuer die Auszeichnung „Deutschpädagoge/Deutschpädagogin des Jahres“ von
der Deutschen Selbstverwaltung Budapest. Die Anerkennungen überreichte Vor-
sitzende Judit Bárkányi beim Europatag der Deutschen in Budapest am 28. Sep-
tember im Deutschen Nationalitätengymnasium in Budapest.

Csilla Koródi ist seit 2001 bei der Ersten Altofener Deut-
schen Nationalitätenschule angestellt, erst als Lehrerin
für die Unterstufe und das Fach Deutsch, später als Na-
tionalitätenlehrerin, seit 2014 ist sie auch als Leiterin
der Nationalitätenarbeitsgemeinschaft für die Unterstufe
tätig. Sie absolvierte im Jahre 2001 die Apáczai-Csere-
János-Hochschule.

Als Deutschlehrerin strengt sie sich an, damit ihre
Schüler schon in der Unterstufe auf einem hohen Niveau
die deutsche Sprache erwerben, die Kultur und das

Brauchtum der Ungarndeutschen  kennenlernen und schätzen. Sie erweitert ständig
ihre Kenntnisse, unter anderen nahm sie an der Fortbildung „Unterricht der  Fächer,
die in deutscher Sprache vermittelt werden“ teil, später  hat sie ihr Diplom als Na-
tionalitätenlehrerin erworben. Seit 2017 nimmt sie an einer Bildung für pädagogi-
sche Fachprüfung teil. Sie leistet ihre pädagogische Arbeit hervorragend, gewis-
senhaft, sie achtet auf die Entwicklung der Persönlichkeit jedes einzelnen Kindes.

Ihre Unterrichtsstunden sind erlebensorientiert, vielfältig, abwechslungsreich.
Sie achtet auf die Traditionspflege, sie präsentiert anspruchsvolle Vorstellungen
mit ihren Schülern. Als Leiterin der Arbeitsgemeinschaft wirkt sie bei den Vorbe-
reitungen der verschiedenen Feste der Schule (Advent, Kirchtag in Altofen, Pro-
jektwochen) mit. Jahr für Jahr organisiert sie das Ferienlager in Waschludt, dessen
Ziel ungarndeutsche Traditionspflege und Sprachübung ist.

Im Rahmen des Projektes „Mentoreninstitut“ hat sie regelmäßig Fortbildungen
für Deutschlehrer organisiert und offene Stunden gehalten, damit hat sie eigenen
Mitarbeitern und Kollegen aus der Gegend die Möglichkeit des Erfahrungsaus-
tausches und der Konsultation geboten.  

Als Mentorin leistet sie auch eine hervorragende Arbeit, sie gibt ihre Erfahrung
und Fachkenntnisse gern Studenten der Hochschule weiter.

Gyula Meskós charismatische Persönlichkeit ist das Bei-
spiel eines guten Pädagogen, der nicht nur Wissen ver-
mittelt – wenn es kein Lehrbuch gibt, dann schreibt er
bis zum Schuljahresbeginn im Herbst selbst eins –, son-
dern auf den man sich auch mit seinen Sorgen und Las -
ten ruhig stützen kann. Bei ihm fanden Schüler, aber
auch Kollegen im Tamási Áron Zweisprachigen Natio-
nalitätengymnasium in Budapest einen Halt, und er lei-
tete die ihm Anvertrauten, wie es die Bedeutung des
Wortes paidagogós erfordert, in die richtige Richtung.

In seinem Wesen liegt Respekt, aber auch die Mög-
lichkeit des aufrichtigen Vertrauens. Er verfügt über ein
unglaubliches Fachwissen und seine Tür stand immer offen, wenn seine Schüler
ihm ihre Sorgen anvertrauen wollten. Mit seiner heiteren und offenen Persönlichkeit
konnte er die Achtung und Anerkennung sowohl der Schüler und Eltern als auch
seiner Kollegen erringen. In seiner Arbeit als stellvertretender Direktor verkörperte
er das Modell einer Schule, die lehrt und erzieht. Neben seiner pädagogischen
Tätigkeit erfüllte er auf hervorragendem Niveau Aufgaben, die bei der Pflege der
ungarndeutschen Traditionen Werte schaffen und Werte bewahren.

Sein Name ist verbunden mit einer nie dagewesenen Vielfältigkeit der ungarn-
deutschen Selbstverwaltung des XII. Stadtbezirks und mit der Gründung des Ver-
eins für die Traditionspflege auf dem Schwabenberg. 

Gyula Meskó ist ein ausgezeichneter Mitarbeiter, ein verstehender und mitfüh-
lender Pädagoge sowie ein liebevoller Familienvater von drei Töchtern.

(Fortsetzung auf Seite  4)
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Beim Oktoberfest in Burg

Am See findet sich ein großes Angebot
an Freizeitaktivitäten für Urlauber,
für Familien, er ist nicht nur zum
Schwimmen geeignet. Tretboot und
Stand-Up-Paddles können geliehen
werden. Die Kinder rutschen gern auf
einer großen Wasserrutsche ins ange-
nehm kühle Wasser des Badesees
Burg oder spielen auf dem Kinder-
spielplatz. Sportliche Entfaltungsmög-
lichkeiten bieten der Street-  Bas     ket-
ballplatz oder der Beach-  Vol  ley  ball-
platz. Ferner stehen zwei Tennisplätze
zur Verfügung. Ein sehr beliebter Ort
bei den Ungarn, die sehr gern im
Sommer den Badesee Burg, das Na-
tur-Badeparadies besuchen.

Am 22. September organisierten in
Burg die drei Gemeinden Burg, Han-
nersdorf und Woppendorf ein gemütli-
ches Oktoberfest. Natürlich mit und in
Volkstracht, Honigherzchen, gebratenen
Hähnchen, echter Volksmusik, mit guter
Stimmung. Das Bier wurde von den
Hauptorganisatoren gezapft. Zum Pro-
grammbeginn lachte die Sonne mit
ihren warmen Strahlen. Zur guten Stim-
mung gehörte auch der Tanz. Dafür
sorgten die Großdorfer Tänzer. Nach
der heiligen Messe begann der Früh-
schoppen, zu Gast war die Großdorfer
Ungarndeutsche Jugendtanzgruppe.
Nach der liebevollen Begrüßung be-
dankte sich Frau Valéria Hatos-Németh,
Obfrau der Deutschen Selbstverwaltung
Großdorf, für die Einladung, für die
Auftrittsmöglichkeit. Sie stellte die
Großdorfer Traditionspfleger vor, die
sehr viele heimische Auftrittsmöglich-
keiten bekommen, die an großen Fe-
stivals ihre Tänze auf die Bühne bringen
können. Die Tänzer zeigten Choreo-
graphien des Niveaupreisträgers Josef

Wenczl (Foto). Der Erfolg war groß,
das Publikum klatschte, nach dem letz-
ten Tanz verlangte das Publikum noch
„Zugabe“. Natürlich waren die Jungen
glücklich, dass dieser Nachmittag auch
Erfolg brachte. Bekannte trafen sich
und neue Bekanntschaften wurden ge-
knüpft. Für die liebevolle Verpflegung,

das schöne Oktoberherz, die gute Musik,
das Publikum möchten wir uns bedan-
ken, für die gute Organisierung ein
Dankeschön sagen. 

Valéria Németh Hatos
Leiterin der Traditionspfleger 

Großdorf 

Éva Tüttô-Rácz arbeitet seit 1982 als Kindergärtnerin
im XIII. Bezirk. Ihre anspruchsvolle, gewissenhafte Tä-
tigkeit kennzeichnen tiefes Engagement und breites
fachliches Können, methodische Vielfalt in der Erzie-
hung, Offenheit für alles Neue und  Moderne ergänzen
ihr Porträt als Pädagogin. Als Leiterin der deutschen
Arbeitsgruppe formt sie durch ihre fröhliche, optimisti-
sche Persönlichkeit die Gemeinschaft der Nationalitä-
ten-Kindergärtnerinnen ihres Arbeitsplatzes. Sie hilft
beim Start der neuen Kolleginnen, achtet auf den Erhalt
der niveauvollen Arbeit, sie arbeitet auch als Mentorin
beim Praktikum der künftigen Kindergärtnerinnen. 

Ins pädagogische Konzept der seit über zwanzig Jahren bestehenden deutschen
Gruppen integrierte sie die fachlichen Empfehlungen für ungarndeutsche Kinder-
gärten. Dabei wurde auf die Bewahrung der Traditionen (wie Advent, Ostern,
Tänze, Kinderlieder und -sprüche) großes Gewicht gelegt. Unter ihrer Leitung er-
folgt seit Jahren die Teilnahme der Kinder am Festprogramm am Tag der Natio-
nalitäten des Bezirkes. Viele von ihren Sprösslingen lernen in der zweisprachigen
Nationalitäten-Grundschule Pannónia weiter.

Sie nahm an mehreren Weiterbildungen teil, u. a. an der Hochschule in Baje
und im Goethe-Institut. Sie hält auch regelmäßig Präsentationen auf regionaler
und örtlicher Ebene. Ihre jahrzehntelange pädagogische Tätigkeit wurde 2011 mit
dem Arany Katedra-Preis gewürdigt. 

Seit vielen Jahren singt sie im Philomela-Chor der Kindergärtnerinnen des Bezirkes.
Seit 2014 ist sie Mitglied der Deutschen Selbstverwaltung des XIII. Bezirkes.
Wir gratulieren!

Deutschpädagoge/
Deutschpädagoginnen des Jahres

Burg ist eine schöne Gemeinde im südlichen Burgen-
land, gehört zur Großgemeinde Hannersdorf, wie
auch der Ortsteil Woppendorf. Der ungarische Name
des Dorfes ist infolge der Magyarisierungspolitik seit
1898 Óvár. Die Ortschaft liegt am Fuße des Eisen-
berges, eingebettet in sanfte Hügel. Die Pinka, die
den Ort südlich umfließt, hat sich ein tiefes Flussbett
in die Landschaft gegraben. Zur Zeit der Römer ge-
hörte die Burg zum Territorium der pannonischen
Provinzhauptstadt Colonia Claudia Savaria/Szomba-
thely. Nördlich vom Badesee befindet sich ein römi-
scher Meierhof, dessen Fundamente unter der Erde
erhalten geblieben sind. Aus dieser Zeit stammen
auch die Steinsarkophage, die 1893 entdeckt wurden.
Ein in Burg gefundener römischer Steinlöwe wurde
in der Pfarrkirche Hannersdorf eingemauert. Der Ort
gehörte wie das gesamte Burgenland bis 1920/21 zu
Ungarn.

(Fortsetzung von Seite 3)



GESCHICHTEN

Vesperpause

Nach einer Weile nähert sich Teri und fragt, ob ich schon zum Gehen
bereit sei. Als ich es bejahe, begeben wir uns zum Auto, steigen ein und
fahren auf der Straße weiter, die wir seit dem Stadtrand benutzt haben.
Mir scheint, als suche Teri etwas; denn sie wird wiederholt langsamer und
blickt, den Kopf leicht vorgeneigt, angespannt nach rechts. Ehe ich dazu
komme, mich zu erkundigen, ob ich sie unterstützen könne, entdeckt sie
die schmale Zufahrt zum kleinen, hinter Büschen versteckten Rastplatz,
stellt das Auto nahe einer vereinzelten Bank ab, öffnet den Kofferraum
und bittet mich, den von Géza aus Weidenruten geflochtenen Henkelkorb
zu tragen. Sobald wir uns gesetzt haben, entnimmt sie ihm ein Geschirrtuch,
breitet es zwischen uns über die Sitzfläche aus ungestrichenen Bohlen
und verteilt darauf alles, was sie für die Vesper eingepackt hat: dicke
Weißbrotscheiben, ein großes Stück Schnittkäse nebst frisch gewetztem
Messer, drei Kolbász, mehrere schillernde Weintrauben und zwei große,
dickwandige Gläser, in die sie aus einem Siphon Sodawasser spritzt. Was
wir essen und trinken, erinnert mich daran, wie ich früher manchmal,
wenn ich meine Eltern und Großmutter aufs Feld begleiten durfte, an
einem geschützten, schattigen Platz bei ihnen saß, sobald sie, von der an-
gestrengten Arbeit in sengender Sonne hungrig und durstig geworden,
eine Pause einlegten. Während ich mir vorzustellen versuche, wo unsre
wichtigsten Felder gewesen sind, deutet Teri über die Senke, die wenige
Meter entfernt beginnt, nordwärts und sagt: „Dort drüben, wo das Gelände
allmählich bis zum welligen Horizont ansteigt, erstreckt sich auf dem
Hang das Dorf, zu dem ein viel besuchter Friedhof gehört.“

Weil ich, gerade dabei, eine Kolbász in mundgerechte Stücke zu schnei-
den, nichts darauf erwidere, fragt sie: „Hast du dir die Gegend, die, wie du
siehst, ganz anders ist als auf unsrer Seite, so vorgestellt?“

„Nicht wirklich.“

Drillingsgeschichten

Vergessen
Man sitzt am Frühstückstisch, nach dem die Kinder
das Haus verlassen haben, am freien Tag, und be-
schwört die himmlische Ruhe herbei – und den hei-
ßen Kaffee. Doch dann entdeckt man es, das Pau-
senbrot, das zu Hause liegen gelassen wurde. Nun
kommt das Grübeln: „Hinterherfahren und in der

Schule abliefern!“, „Nein, so lernen sie es nie!“ „Aber der arme Peter, der
verhungert doch, er hat sich so auf dieses Sandwich gefreut.“ „Wenigstens
isst er mal das Mittagessen.“ Nein, das bringt keine Mutter übers Herz,
und ich mach mich schnell fertig, lasse meinen Kaffee auskühlen und
bringe das Frühstücksbrot in die Schule. Da wartet schon der Lausbub auf
mich, ich denke, so aufgeregt kann er doch wegen seiner Jause gar nicht
sein! „Hast du sie mitgebracht?“ „Sie? Ich habe nur dein Sandwich dabei.“
„Wir haben unsere Deutschbücher zu Hause vergessen.“ Und er ist auch
noch enttäuscht und wütend, dass ich sein Buch nicht dabei habe… Na
warte, Bürschchen… Ich brauche wohl jetzt eine Weile mal keine Wäsche
sortieren, kehren oder Müll raustragen, wenn alle drei die Bücher zu Hause
gelassen haben, heißt das für mich: Hausarbeit ade… Na gut, ich bin noch
einmal in die Schule gefahren, aber nur das eine Mal… Sonst lernen sie es
ja nie!

Christina Arnold

Bundesverdienstkreuz für Lutz Beisel. Der
Gründer des Kinderhilfswerks Terre des Hom-
mes Deutschland, Lutz Beisel, wurde für
seinen Einsatz für Kinder in Not und sein
jahrzehntelanges Engagement für Humanität
und Menschenrechte mit dem Bundesver-
dienstkreuz ausgezeichnet. Lutz Beisel hatte
1967 in einer Stuttgarter Waldorfschule zur
Hilfe für kriegsverletzte vietnamesische Kinder
aufgerufen. Aus dieser spontanen Hilfsaktion
entstand dann der deutsche Zweig des ur-
spünglich schweizerischen Kinderhilfswerks
Terre des Hommes.

Jüdisches Leben in Deutschland interaktiv
erleben. Die neue Online-Plattform Jewish
Places sammelt Geschichten über jüdische
Orte und Persönlichkeiten aus Vergangenheit
und Gegenwart. Über die Seite findet man
Synagogen, Kunstgalerien oder Friedhöfe
vom frühen Mittelalter bis in die Gegenwart,
und zudem können sich die Nutzer selbst auf
die Spuren jüdischen Lebens begeben und ei-
gene Texte, Fotos und Videos teilen. Durch
eine deutschlandweite Kooperation entstanden
in den vergangenen drei Jahren mehr als 8500
aktuelle und historische Daten für die inter-
aktive Karte. 

Katholische Theologie an der Humboldt-Uni-
versität. Die Einrichtung eines Instituts für
Katholische Theologie an der Berliner Hum-
boldt-Universität (Foto) steht vor der Ab-
stimmung des Akademischen Senats. Falls

der Senat die Einrichtung empfiehlt, entscheidet
das Kuratorium über den Aufbau. Das Institut
soll zum Wintersemester 2019/20 seinen Lehr-
betrieb aufnehmen. Für das neue Institut sollen
zwei katholische Professuren von der Freien
Universität Berlin hierher verlagert und um
drei weitere ergänzt werden. 

Erste weibliche Siegerin beim Trompeten-
wettbewerb. Die 20-jährige Österreicherin
Selina Ott hat als erste Frau den ARD-Mu-
sikwettbewerb im Fach Trompete gewonnen.
Sie setzte sich damit gegen Célestin Guérin
aus Frankreich und Mihály Könyves-Tóth
aus Ungarn durch. Der mit 10 000 Euro
dotierte Preis im Fach Trompete zählt zu den
renommiertesten Auszeichnungen der Mu-
sikwelt. Der Wettbewerb findet seit 1952 statt
und jedes Jahr werden Preise in 21 Fächern
verliehen. 

Mónika Óbert

Schlagzeilen

NEUE ZEITUNG, NR. 40/2018, SEITE 5

Stefan Raile

Unterwegs mit Teri



Lesenswertes von gestern und heute

Franziska Gerstenberg: Grauer Turm
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Die junge Schriftstellerin begann mit
Erzählungen, ihr erster Band „Wie viel
Vögel“ erschien 2004 und hat verschie-
dene Kritiken gehabt: von „Ein exzel-
lentes Debüt“ (Neue Zürcher Zeitung,
25. 02. 2004) bis „Solide und ziemlich
begabte Handwerkstücke“ (Süddeut-
sche Zeitung, 29. 06. 2004). Inhaltlich
sind diese Geschichten sehr einfach
und alltäglich, ohne Spannungen. Die
Autorin schreibt hier meistens über das
Familienleben und freundschaftliche
Beziehungen. Der zweite Band „Solche
Geschenke“ (2007) war eindeutig er-

folgreich. In diesen Erzählungen kön-
nen wir auch über alltägliche Situatio-
nen lesen, aber die Figuren sind ver-
schiedene, problematische Charaktere.
Die Kritiker lobten ihre Sachlichkeit
und Menschenkenntnis, fanden ihren
Stil elegant und spannend. Gerstenberg
schrieb dann einen Roman von gefähr-
lichen Sehnsüchten: „Spiel mit ihr“
(2012). Die Geschichte ist sehr modern
und handelt von dem Rechtsanwalt
Reinhard, der auf Internet eine Partne-
rin sucht und findet, aber die Dinge
entwickeln sich nicht so, wie der Mann
dachte. Der letzte Erzählband der Au-
torin hat einen seltsamen Titel: „So
lange her, schon gar nicht mehr wahr“
(2016). Die Geschichten handeln wie-
der vom Familienleben, Alleinsein und
von den Beziehungen, aber von extre-
men Situationen geprägt.

Ich habe von Franziska Gerstenberg
die Erzählung „Grauer Turm“ aus ei-
nem Sammelband von jungen deut-
schen Autoren (2002) gewählt. Die
Rahmenerzählung enthält eine Epi-
sode, die das Teenager-Mädchen von
ihrer Großmutter erzählt. Ein trauriges
Ereignis bildet den Rahmen zur Ge-
schichte, und zwar die Beerdigung der
Großmutter. Die Familie steht am Sarg
auf dem Friedhof, und während die Be-
stattungszeremonie stattfindet, erinnert
sich das Mädchen an ihre Großmutter.
Sie erzählt in Ich-Form von einem selt-
samen Ausflug, der unlängst passierte.
Die Eltern des Mädchens und Tante

Erika besuchten gelegentlich die Groß-
mutter. Einmal fuhren sie zusammen
mit zwei Autos in den naheliegenden
Wald und gingen auf Wunsch von Oma
zum Aussichtsturm. Trotz des schlech-
ten Wetters kletterten sie hinauf, aber
die Oma kam nicht herunter. Da war
auch eine Gruppe Touristen, aber man
fand die Oma nicht. Endlich sahen sie
die alte Frau in der Höhe und hörten
ihren Schrei. Dann kam sie herunter in
nassem Kleid und der Türmer betreute
sie. Warum wollte die Oma zum Aus-
sichtsturm gehen, wir wissen es nicht,
wir können nur darüber nachdenken. 

Die Autorin behält die Ich-Form von
Anfang bis Ende der Erzählung. Beim
Begräbnis sagte das Mädchen ihrer
Mutter, dass sie die Oma nicht gekannt
habe. Es kennt das Land mit vielen
Bäumen und Kühen. „Hundertzwanzig
Kilometer hin, hundertzwanzig Kilo-
meter zurück, zweimal im Jahr.“ – Und
weiß nicht, warum so selten. Das be-
zieht sich klar auf die modernen losen
Familienbeziehungen von heute. Das
Mädchen hat nur einige Erinnerungs-
splitter, wie Momentaufnahmen an ihre
Großmutter, z. B. dass sie mit Oma im
Bett geschlafen hat, weil ihr Opa nicht
mehr lebte, dass die Oma Hasen hielt
und sie immer Hasenbraten zu Mittag
aßen. Wir erfahren, dass sie eine sehr
moderne Frau war, weil sie auf dem
Ausflug ein rotes Kleid anhatte und ihr
langes weißes Haar offen trug, als
wollte sie nicht alt werden. Oma war
mutig und leichtsinnig, weil sie im Re-
gen und im Wind auf der Turmspitze
blieb. Nach diesem Ausflug änderte
sich die Großmutter und kümmerte
sich während des Besuchs nicht um
ihre Familie, sondern arbeitete im Gar-
ten: „Das Essen war auch nicht, wie
sonst, an den Bratäpfeln fehlten Rosi-
nen.“ Über die Familie wissen wir fast
nichts, wir können nur beobachten, wie
sie sich auf dem Ausflug zum grauen
Turm und bei der Beerdigung verhal-
ten. 

Das kleine Mädchen ist in ihrem Stil
ganz einfach, seine Stimme ist gleich-
gültig, es beschränkt sich nur auf die
Tatsachen, daraus können wir eine
Schlussfolgerung auf die Lebensweise
der Familie ziehen. 

Agata Gisela Muth

Die talentierte deutsche Schrift-
stellerin Franziska Gerstenberg
(Foto) wurde am 22. Januar 1979
in Dresden geboren.
Nach dem Abitur arbei-
tete sie in einer Schule
für geistig behinderte
Kinder. Sie studierte
Prosa, Lyrik und Dra-
matik sowie Medienfach
am Deutschen Litera-
turinstitut Leipzig und
war eine Zeit lang Mit-
herausgeberin der Li-
teraturzeitschrift EDIT-Papier für
neue Texte. Sie schreibt für ver-
schiedene Zeitschriften und unter-

richtet literarisches Schreiben. Sie
hat mehrere Stipendien und Preise
bekommen (z. B. Stipendium des

Heinrich-Heine-Hauses
der Stadt Lüneburg,
2007; Förderpreis des
Lessing-Preises, 2013;
Sächsischer Literatur-
preis für ihren letzten
Erzählband „So lange
her…“, 2016). Die Au-
torin kam 2010 auch
nach Ungarn, durch das
Aufenthaltsstipendium

des József Attila Kör Budapest.
Franziska Gerstenberg lebt mit ihrer
Familie in Dresden.



Der Wald im Herbst – 
was passiert mit den Blättern des Baumes?

Im Herbst werden die Tage kürzer und
die Temperaturen sinken. Die Pflan-
zen legen eine kleine Ruhepause ein
und sorgen für eine farbenprächtige
Blätterwelt. Bäume bereiten sich wie
die Tiere auf den kommenden Winter,
Frost, Schnee und Eis vor. Vor der
Kälte müssen sie sich schützen. Vor
allem müssen Bäume das für sie und
ihr Wachstum wichtige Chlorophyll
über den Winter retten. Chlorophyll
ist für die grüne Farbe der Blätter ver-
antwortlich. Im Herbst zieht der Baum
das Chlorophyll nach innen in den
Stamm, um es im Winter nicht zu ver-
lieren. Mit dem Chlorophyll ver-
schwindet auch die grüne Farbe der
Blätter. Und nun kommen die schwä-
cheren Farben zum Vorschein, die das
kräftige Grün den Sommer über zu-
gedeckt haben. Vor allem gelb und
braun. Manche Bäume bekommen im
Herbst aber auch rote Blätter. Die
Farbe wird komplett neu gebildet. Das
macht der Baum, um die Stoffe, die
für den Transport des Chlorophylls ins
Innere nötig sind, zu schützen. Denn
diese sogenannten Enzyme sind sehr
lichtempfindlich. Und damit sie nicht
durch helles Sonnenlicht kaputt gehen,
schützt der Baum sich selbst durch die
dunkle rote Farbe. 

Über die Blätter des Baumes ver-
dunstet Wasser. Um sich in der kalten,
trockenen Jahreszeit vor Wasserver-
lust zu schützen, dichten die Bäume
die Verbindungen zu den Blattstielen
ab. Die Blätter vertrocknen und fallen
herunter. Sobald die Blätter fallen,

wissen wir, dass der Herbst da ist.
Doch wieso werden die Bäume in der
kalten Jahreszeit kahl? Es liegt nicht
etwa daran, dass die Blätter alt werden
und darum absterben. Viel eher be-
schließt der Baum selber, die Blätter
loszuwerden, um in der kalten Jahres-
zeit zu überleben. Ob ein Baum seine
Blätter am Leben hält oder nicht, ist

also eine einfache Rechnung. Solange
es warm ist und die Sonne oft scheint,
produzieren die Blätter lebenswichtige
Nährstoffe für den Baum. Da er in den
Sommermonaten genügend Wasser
aufnehmen kann, stellt er den Blättern
gerne einen Teil davon zur Verfügung.
Sobald das Wasser aber knapp wird,
gefährdet er durch die Versorgung der
Blätter sein eigenes Leben, da der
Baum so Gefahr läuft, sich selber
nicht mit ausreichend Wasser versor-
gen zu können. Die Blätter müssen
fallen, damit der Baum überlebt. 

Anders ist es dagegen bei immergrü-
nen Nadelbäumen: Sie sind auch im
Winter grün. Nadeln sind nichts ande-
res als Blätter, die besonders an Kälte
und wenig Wasser angepasst sind. Um
die Nadeln befindet sich eine wachs-
artige, gegen Wasserverlust schützende
Schicht. Deshalb muss der Nadelbaum
auch im Winter seine Nadeln nicht ab-
werfen. 

Eine Ausnahme bildet allerdings die
Lärche. Denn auch dieser Nadelbaum
wirft im Herbst bis Winter seine Na-
deln ab, die büschelig an den Ästen
liegen.

WWaass??   WWoo??

jj u n i o r
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Neue-Zeitung-Beilage für Kinder              Nr. 40, 5. Oktober 2018

Doppelte Konsonanten Seite 2
Das große Herbstquiz Seite 3
Landeszeichenwettbewerb
für Nationalitäten Seite 4
Geburtstagsmuffins Seite 5
Die sieben Weltwunder 
der Erde Seite 6-7
Ausschreibung: Stellt ihr
eure Klasse vor! Seite 8



NZJUNIOR, NR. 40/2018, SEITE 2ÜBUNGEN

Letzte Woche haben wir die Laute „ie“ und „ei“ geübt, jetzt
gehen wir einen Schritt weiter. Denn die doppelten Konso-
nanten warten schon auf uns…

Aufgabe 1 

Baue aus den drei Spalten jeder Tabelle ein Wort zusammen! 

ff:
______________________________________________
ll:
______________________________________________
mm:
______________________________________________
tt:
______________________________________________
pp:
______________________________________________
ss:
______________________________________________
nn:
______________________________________________
gg:
______________________________________________

Aufgabe 2

Welche dieser Wörter gehören in die Lücken? Fülle sie aus! 

1. Unser Haus ist klein, deswegen schlafe ich mit meinen
zwei Brüdern in einem __________.
2+3. Im __________ scheint die __________ sehr heiß. 

4. Meine Oma muss eine spezielle __________ einnehmen,
weil sie seit Montag krank ist. 
5. Mein Schwesterchen spielt gern mit einer __________. 
6. Ohne __________ können wir mehrere Tage überleben,
aber ohne Trinken nicht. 
7. Nach der Weinlese verbringt mein Vater viel Zeit im
__________. 
8. Es sind 28 Kinder in meiner __________. 
9. Deine __________ backt den leckersten Apfelstrudel der
Welt! 
10. Die nächste __________ der NZjunior erscheint am
nächs ten Freitag. 
11. Die __________ von Jesu war sehr einfach und arm. 
12. Würze die Suppe mit Salz und __________! 
13. Mein Großvater war ein __________ und arbeitete in
einer Mühle. 
14. Es gibt drei Farben in der __________ von Ungarn: Rot,
Weiß und Grün. 
15. Möchtest du eine __________ Tee? 
16. Vor unserem Haus gibt es jetzt eine große __________,
deswegen muss ich früher los. 
17. Ich mag drei Sportarten besonders: Fußball, Wasserball
und __________.
18. Jetzt muss ich schnell meinen __________ packen, weil
ich morgen nach Rom fliege. 
19. Isst du das Marmeladenbrot mit __________? 
20. Dein Lächeln mit geöffneten __________ ist wunder-
schön! 

Aufgabe 3

Welches Wort ist richtig geschrieben? Schreibe das Richtige
auf die Linie!

Waser oder Wasser? ________________
Schmeterling oder Schmetterling? ________________
Kraft oder Krafft? ________________
Kalender oder Kallender? ________________
Tip oder Tipp? ________________
Mantel oder Manntel? ________________
Mäuschen oder Mäusschen? ________________
Supe oder Suppe? ________________
Karote oder Karotte? ________________
Lama oder Lamma? ________________
Tafel oder Taffel? ________________
Sesel oder Sessel? ________________
Wolke oder Wollke? ________________
Käse oder Kässe? ________________
Bal oder Ball? ________________
Kartofel oder Kartoffel? ________________
Zetel oder Zettel? ________________
Afe oder Affe? ________________
Garten oder Gartten? ________________
Bügel oder Büggel? ________________

Zi
Fla
Ta
Mu
Nu
E

Bu
So
Kla

Table 

mm 
ss
tt
gg

er
e
en

Mü
So
Ko
Pu
Ke
Li

Bauste
Te
Pfe
Kri

ll
pp
nn
ff

er
e
is

Doppelte Konsonanten

1. Zimmer 2. Sommer 3. Sonne 4. Tablette 5. Puppe 6. Es-
sen 7. Keller 8. Klasse 9. Mutter 10. Nummer 11. Krippe
12. Pfeffer 13. Müller 14. Flagge 15. Tasse 16. Baustelle
17. Tennis 18. Koffer 19. Butter 20. LippenLösungen: 
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1. Wann ist kalendarischer Herbstan-
fang?

a) 1. oder 2. November
b) 30. oder 31. Oktober
c) 22. oder 23. September 

2. Wann wird der Tag der Deutschen
Einheit gefeiert? 

a) am 31. Oktober
b) am 3. Oktober 
c) am 15. Oktober

3. Welcher Nadelbaum verliert seine
Blätter im Herbst? 

a) die Lärche 
b) die Tanne
c) die Fichte

4. Zeitumstellung auf Winterzeit im
Herbst. In welche Richtung wird ver-
stellt? 

a) sie wird gar nicht umgestellt
b) eine Stunde zurück 
c) eine Stunde vor

5. Warum stürmt es im Herbst öfters?
a) Damit das Obst leichter vom

Baum fällt.
b) Weil die kalte Luft aus dem Nor-

den auf noch warme Luftmassen
trifft. 

c) Weil der Golfstrom auf den Sa-
harawind trifft. 

6. Wie nennt man Esskastanien noch?

a) Maronen 
b) Meranen
c) Mandronen

7. Welche Farbe nehmen Blätter im
Herbst an? 

a) Rot, Gelb, Braun 
b) Grün, Blau, Violett
c) Schwarz, Weiß, Grau

8. Was wird den Blättern im Herbst
entzogen? 

a) das Magnesium
b) das Calcium
c) das Chlorophyll 

9. Welche dieser Pilzsorten ist giftig? 

a) Austernpilz
b) Steinpilz
c) Fliegenpilz 

10. Wann wird Allerheiligen gefeiert? 
a) am 31. Oktober
b) am 1. November 
c) am 3. Oktober

11. Wie lautet der zweite Teil dieser
Bauernregel? „Fällt das Laub im Wald
sehr schnell, ...

a) ... ist der Winter bald zur Stell‘.“ 
b) ... wird‘s im Frühling wieder

hell.“
c) ... hat die Erd‘ ein Winterfell.“

12. Dreht sich die Erde im Herbst
schneller als im Sommer? 

a) Nein, sie dreht sich immer gleich
schnell.

b) Nein, sie dreht sich langsamer.
c) Ja, sie dreht sich schneller. 

12. Was ist die Herbst-Tagundnacht-
gleiche, die jedes Jahr um den 22. Sep-
tember stattfindet?

a) Ein Tag, an dem Sonnenschein-
dauer und Nacht gleich lang sind. 

b) Zwei aufeinander folgende
Herbsttage, die exakt gleich lang
sind.

c) Eine Nacht, in der es nie ganz
dunkel wird.

13. Im Herbst ziehen die Vögel in den
Süden, doch wie finden sie den Weg?

a) Sie orientieren sich am Sonnen-
stand, an den Sternen und am Erd-
magnetfeld. 

b) Sie passen die entsprechenden
Luftströmungen ab, die sie gen
Süden tragen.

c) Sie orientieren sich an den
 Signalen anderer Vögel.

15. Was bedeutet das Wort Herbst? 
a) Beginn der Kälte
b) Ernte 
c) Abschied

Das große Herbstquiz 

1. c, 2. b, 3. a, 4. b, 5. b, 6. a, 7. a,
8. c, 9. c, 10. b, 11. a, 12. a, 13. a,
14. a, 15. bLösungen: 
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Landeszeichenwettbewerb für Nationalitäten 

Zweiter Preis 2017/2018 an: Luca Dobos – Ödenburg/Sopron (Kindergarten), angefertigt für den Zei-
chenwettbewerb, organisiert vom Bildungszentrum für Nationalitätenpädagogik beim Bildungsamt

Dritter Preis 2017/2018 an Valér Czinczár – Willand/Villány (Grundschule), angefertigt für den Zei-
chenwettbewerb, organisiert vom Bildungszentrum für Nationalitätenpädagogik beim Bildungsamt
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Geburtstagsmuffins 
Ihr verbringt wieder viel Zeit in eurem
Klassenzimmer. Mit verschiedenen De-
korationen könnt ihr den Raum ange-
nehmer gestalten, denn in einem fröh-
lichen Klassenzimmer vergehen die
Stunden schneller! Zusammen könnt
ihr unsere Bastelidee von dieser Woche
in der Technikstunde umsetzen. Denn
Geburtstag hat ja jeder! Je mehr ihr in
der Klasse seid, desto schwieriger ist
es, sich immer an jeden Geburtstag zu
erinnern. Dank dem neuen Geburts-

tagskalender an der Wand habt ihr im-
mer einen Spickzettel und könnt dann

zusammen feiern. Vergesst auch die
Geburtstage der Lehrer nicht! 

Dazu braucht ihr:
Buntpapier
Schere
Bleistift
bunte Stifte
Kleber 
Karton 

So einfach geht’s:

Schritt 1:

Nehmt das Buntpapier und zeichnet
nach der Vorlage die „Sahnehaube“
und den „Teig“ der Muffins zwölfmal!
Für die Sahnehaube könnt ihr ver-
schiedene Farben benutzen, für den
Teig am besten braun. Aus weißem
Papier schneidet ihr Streifen und aus
dem gelben Papier Flammen aus.
Zählt vorher nach, wie viele Geburts-
tagsdaten ihr aufkleben möchtet, denn
so viele Streifen und Flammen braucht
ihr. 

Schritt 2:

Dekoriert die Sahnehäubchen mit bun-
ten Streuseln und beschriftet die Teige
mit den Namen der Monate! Dann
klebt die Sahnehaube auf den Teig,
wie bei einem richtigen Muffin!

Schritt 3: 

Klebt die Streifen und die Flammen
zusammen! Nun könnt ihr die Namen
eurer Klassenkameraden auf die Ker-
zen schreiben, und auf die Flammen
den Tag des Geburtstags. 

Schritt 4:

Klebt die Kerzen auf die Muffins und
diese auf den bunt dekorierten Karton.

Fertig!

Und wer von euch allen hat jetzt im
selben Monat Geburtstag? Oder sogar
am selben Tag? Feiert schön! 

Hast du und du und du es
auch probiert? Zeige es auch den

anderen, schicke uns ein Foto dar-
über! 

Unsere Adresse: 
nzjunior2018@gmail.com 
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Die sieben Weltwunder der Erde

1. Amazonas 

Der mit Abstand wasserreichste Fluss der Erde ist die Le-
bensgrundlage für den weltweit größten und artenreichsten
Regenwald. Der Amazonas fließt durch neun verschiedene
Länder: Surinam, Brasilien, Ecuador, Venezuela, Kolum-
bien, Französisch-Guyana, Guyana, Bolivien und Peru.
Damit ist der Fluss einer der wichtigsten Verkehrswege
Südamerikas. Mit einer durchschnittlichen Wasserführung
von 206.000 Kubikmeter pro Sekunde führt er mehr Was-
ser als die sieben nächstkleineren Flüsse zusammen. Kein
Wunder also, dass es keine einzige Brücke über den Ama-
zonas gibt!

2. Halong-Bucht

Das Weltnaturerbe im Norden Vietnams besteht aus 1969
Kalkfelsen, die zum Teil mehrere hundert Meter hoch aus
dem Wasser ragen und oft dicht bewachsen sind. Die
„Bucht des untertauchenden Drachen“ sitzt auf einem
Kalksteinplateau, das langsam im Meer versinkt, der Le-
gende nach entstand die Bucht durch einen Drachen, der

nahe am Meer in den Bergen lebte. Als dieser zur Küste
lief, riss er mit seinem Schwanz tiefe Furchen in das Land,
das dann vom Meer überflutet wurde, nachdem er ins Was-
ser abgetaucht war. Viele Grotten und Höhlen können nur
bei Ebbe betreten werden. Dieses Naturwunder verschwin-
det nach und nach – also ab nach Vietnam!

3. Iguaçú-Wasserfälle

Igua̧cú heißt großes Wasser – und das ist noch untertrieben:
20 große und 255 kleinere Wasserfälle machen das beein-
druckende Naturwunder in Brasilien und Argentinien aus.
Da die meisten der Wasserfälle in Argentinien liegen, hat
man von der brasilianischen Seite einen besseren Blick
auf das Spektakel. Dort kann man Zeuge werden, wie sich
bis zu 7000 Kubikmeter Wasser jede Sekunde bis zu 82
Meter in die Tiefe stürzen.

4. Jejudo-Insel

Von den sieben Weltwundern der Antike sowie denen
der Neuzeit habt ihr ja bereits gehört. Doch diese
wurden von Menschenhand erschaffen, ganz anders
steht es um die sieben Naturwunder, die sich auf na-
türliche Weise im Laufe der Zeit entwickelt haben.

Vier Jahre lang wurden Menschen auf der ganzen
Welt befragt, welche der Naturschönheiten ihrer Mei-
nung nach zu den schönsten der Erde gehören. Aus
den 440 Stätten und Naturschauspielen wurden
schließlich diese sieben ausgewählt:



Foto: NZ-Archiv
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Südkoreas größte Insel ist eine Vulkaninsel. Jejudo, das
durch vulkanische Aktivitäten vor etwa 1,5 Millionen Jah-
ren entstanden ist, liegt rund 85 km südlich der koreani-
schen Halbinsel. Hallasan, der mit 1950 Metern höchste
Berg des Landes, schläft friedlich vor sich hin. Das dun-
kelgraue vulkanische Gestein und die Erde aus Vulkan-
asche sorgen für optische und landwirtschaftliche Attrak-
tivität. 

5. Komodo-Insel

Komodo liegt in der Kette der Kleinen Sundainseln in In-
donesien und wurde vor allem durch den Komodowaran,
die größte lebende Echsenart, bekannt. Die nur hier an-
sässigen Komodowarane werden bis zu drei Meter lang
und erinnern stark an die längst ausgestorbenen Dinosau-
rier. Die Tiere sind flinke Jäger, die auch Säugetiere wie
Hirsche und Wildschweine auf ihrer Speisekarte haben.
Die Inseln sind sehr lange vom Einfluss der Menschen
verschont geblieben und so konnte sich hier ein einzigar-
tiges Ökosystem entwickeln.

6. Puerto Princesa

Der Puerto-Princesa-Subterranean-River-Nationalpark be-
findet sich auf den Philippinen und wurde 1971 zum
Schutz des unterirdischen Flusses Sabang eingerichtet.
Streift man durch den Park, kann man hier eine Artenviel-
falt entdecken, die es selten zu erleben gibt: 800 Pflan-
zenarten, 95 Vogelarten, 41 Schmetterlingsarten und knapp
24.000 Arten von Insekten. Außerdem 30 bekannte Säu-
getierarten und 19 Reptilienarten. Hier herrscht eine riesige

Artenvielfalt, die eine Geräuschkulisse erzeugt, die bunte
Bilder im Kopf entstehen lässt. Die ersten 1,2 Kilometer
des längsten schiffbaren Untergrundflusses der Welt sind
freigegeben. Bei der Fahrt kann man neben zahlreichen
Zwergfledermäusen auch viele Stalagmiten und Stalaktiten
bewundern.

7. Tafelberg

Der Tafelberg gehört fest zur Silhouette Kapstadts. Seit
1929 führt eine Seilbahn auf den 1085 Meter hohen Gipfel.
Seine typische, oben ganz platte Form verdankt er Wind-
und Wassererosionen. Etwa 1400 Pflanzenarten sind hier
heimisch, das sind mehr als es in ganz Großbritannien
gibt. Viele davon sind auch noch endemisch, das heißt
nirgendwo sonst auf der Welt zu finden.

Aufruf! Aufruf! Aufruf!
Habt ihr schon mal Kastanientiere gebastelt? Oder Blät-
terdruck gemacht? Nein? Dann wird es aber höchste Zeit!
Der Herbst steht vor der Tür und kaum eine  andere Jah-
reszeit hat so viele natürliche Materialien für einen großen
Bastelspaß zu bieten. Also fangt schon mal fleißig an zu
sammeln, und dann überlegen wir uns, was wir zusammen
Schönes daraus machen können!



„David, wasch dir die Hände, bevor
du in die Schule gehst!“

„Aber warum denn, Mami? Ich
melde mich doch nie!“

*
„Ich glaube, mein Bruder ist wirk-
lich krank. Er jammert über Zahn-
schmerzen, obwohl heute gar keine
Schule ist.“

*
Eine Katze verfolgt eine Mäusefa-
milie. Plötzlich dreht sich der Mäu-
sevater um und fängt an zu bellen.
Die Katze flüchtet.

„Seht ihr, Kinder!“, sagt der Mäu-
sevater. „Man muss eben Fremd-
sprachen können!“

*
Der Biologielehrer zu Mirella:

„Warum hat der Stier einen Ring
durch die Nase?“

„Wahrscheinlich, weil er verhei-
ratet ist!“

*
Ein Kamel und eine Kuh wollen ihr
bisheriges Leben ändern und sich
selbständig machen.

Sagt das Kamel: „Ich hab‘ die
Idee! Wir machen eine Milchbar
auf!“

Sagt die Kuh: „Und wie stellst du
dir das vor?“

Antwortet das Kamel: „Du lie-
ferst die Milch und ich die Hocker!“

*
Opa fährt mit Oma an der Spitze ei-
ner Autokolonne. Oma schaut zu-
rück und meint: 

„Du musst dich nicht schämen,
Opa, du bist nicht der einzige, der
langsam fährt. Hinter uns fahren sie
auch nicht schneller!“ 

Was geschah an diesem Tag…?
… vor 97 Jahren, am 5. Oktober 1921
wurde der internationale Schriftsteller-
verband PEN in London gegründet. 

… vor 92 Jah-
ren, am 6. Ok-
tober 1926
wurde das Batt-
h á n y - e w i g e
Licht in Buda-
pest einge-
weiht. Hier
wurde der erste
Ministerpräsi-
dent von Un-
garn, Ludwig
Batthány, im
Jahre 1849 hin-
gerichtet. 

… vor 169 Jah-
ren, am 7. Ok-
tober 1849 starb
der US-ameri-
k a n i s c h e
Schriftsteller
Edgar Allan
Poe, der (vor al-
lem) dank sei-
nen Kriminal-
und Horrorge-
schichten be-
rühmt wurde. 

… vor 116 Jahren, am 8. Oktober 1902
wurde das ungarische Parlamentsge-
bäude übergeben. 

… vor 7 Jah-
ren, am 9. Ok-
tober 2011
wurde Seba-
stian Vettel
zum zweiten
Mal Formel-
1 -Wel tme i -
ster.

… vor 16 Jahren, am 10. Oktober 2002
bekam Imre Kertész den Nobelpreis
für Literatur. 

… vor 207 Jahren, am 11. Oktober
1811 begann das erste Dampfschiff,
„Juliana“, mit dem Fährverkehr zwi-
schen New York City und New Jersey.
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Ausschreibung! Ausschreibung! Ausschreibung!

Stellt hier eure Klasse vor! 
Liebe Kinder, liebe LehrerInnen,

möchtet ihr auch mal die Stars bei NZjunior sein?
Super, dann habt ihr jetzt die Möglichkeit! 
Beantwortet die untenstehenden Fragen und
schickt sie mit einem lustigen Klassenfoto an unsere
E-Mail-Adresse. Danach heißt es warten und immer
freitags die neue NZjunior abchecken: Welche Klas-
sen sind die neuen Stars? Vielleicht erkennt ihr ja
auch jemanden auf dem Foto! Also, macht mit! Wir
sind schon suuuper neugierig auf euch! 

Diese Fragen habt ihr zu beantworten: 
1. Welche Schule besucht ihr? 
2. In welchem Dorf/welcher Stadt und in welchem Komitat liegt eure Schule? 
3. Welche Klasse besucht ihr?
4. Wie heißt euer/eure KlassenleiterIn?
5. Welche Fächer lehrt euch euer/eure KlassenleiterIn? 
6. Wie groß ist eure Klasse? 
7. Sind die Mädchen oder die Jungs in der Überzahl? 
8. Wie viele deutschsprachige Stunden habt ihr pro Woche? 
9. Wie viele Stunden habt ihr insgesamt in einer Woche?
10. Womit schmückt ihr euer Klassenzimmer?
11. Wo wart ihr beim letzten Klassenausflug? 
12. Welche Pläne habt ihr für das Schuljahr 2018/2019? 
13. Seid ihr ein Team? Wenn ja, wieso?

+1. Warum seid ihr die beste Klasse von allen?

Unsere Adresse: 
nzjunior2018@gmail.com
Betreff: Klassenvorstellung

Einsendeschluss: 9. November 2018
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Seufzen und Sehnen 
Herr, all mein Sehnen liegt offen vor dir,
mein Seufzen war dir nicht verborgen.
(Ps 38,10)
Es ist nicht immer leicht mit dem Leben
– diesen Seufzer haben wir wohl alle
schon einmal ausgestoßen. Seufzen ist ei-
gentlich ein tiefes Ein- uns Ausatmen,
eine sprachlose Laut- und Gefühlsäuße-
rung. Ich habe gelesen, es sei ein Reflex,
der dem Körper in Momenten der An-
spannung, der Trauer oder der Verzweif-
lung hilft, wieder Luft zu bekommen. Es
kann auch einen Gedanken begleiten oder
einen Ausruf wie „Oh, Gott“. Ähnlich
dem ist das Sehnen ein tiefer Wunsch,
der aber nicht unbedingt ausgesprochen
wird, sondern im Körper spürbar ist. 

Seufzen und Sehnen werden von unse-
ren Mitmenschen kaum oder gar nicht
wahrgenommen. Sie sind zu leise in einer
lauten Welt, in der man um so vieles laut-
stark kämpfen muss. Deshalb können sie
leicht untergehen – aber blieben sie auch
unerhört? Die Bibel sagt nein, denn Gott
hört auch unser Seufzen und Sehnen, auch
die unausgesprochenen Gebete, auch die
stille Klage. Weil Gott in unsere Herzen
und Seelen schaut und unsere Gedanken
kennt, selbst wenn wir selbst sie nicht ge-
nau kennen oder formulieren können. Das
Buch der Psalmen, aus der diese schöne
Monatslosung stammt, ist ja selbst eine
Art Hilfsbuch für alle Gefühlszustände.
Die Psalmen sind eine Anleitung zum
Aussprechen lernen, in denen Menschen
in allen Lebenslagen zu Wort kommen
und uns damit Worte schenken, die wir
verwenden können, wenn uns die Sprache
versagt. Gott kennt unser Sehnen, er hört
unser Seufzen, aber er hilft uns auch,
diese in Worte zu fassen. Wenn wir unsere
Probleme und Ängste in Worte fassen
können, dann sind sie manchmal schon
nicht mehr so bedrohlich, dann werden
sie konkreter, fassbarer. So sind auch un-
sere Gebete kein Opfer, das wir bringen,
sondern eine Hilfestellung für uns selbst.
Denn Gott kann auch das Seufzen ver-
stehen.

Ihr Pfarrer
Michael Heinrichs

Man fragt nicht nach der Kirche,
man sieht sie

200 Jahre römisch-katholische Kirche in Kier
Der 14. September, der Tag der Kreuzerhöhung,
ist im Leben der katholischen Gemeinde von Kier
(Komitat Tolnau) ein bedeutendes Datum. An
diesem Tag wurde vor 200 Jahren nämlich die
Kirche geweiht. Seitdem wird im Ort an dem
Sonntag, der dem 14. September am nächsten
liegt, Kirchweih gefeiert.

Kommt man aus Richtung Paks bzw. der Auto-
bahn M6 nach Kier/Németkér, fallen einem schon
von weitem die Schule und das imposante Gebäude
der römisch-katholischen Kirche auf. In den typisch
ungarndeutschen Dörfern bildeten Kirche, Schule,
Friedhof, Gemeinde- und Wirtshaus den Ortskern,
das Zentrum. Um diesen Kern herum wurden –
abhängig vom Dorftyp – die Wohnhäuser gebaut.
So ist es kein Wunder, dass die Kirche in den meisten katholischen Dörfern
eines der ältesten Gebäude ist. In der Publikation zur Feier – zusammengestellt
von Agnes Szauer und János Schönveitz – steht: „Wo die Kirche, dort auch
das Dorf; wie eine Mutter, so sammelt auch die Kirche ihre ‚Kinder‘ um sich
herum. […] Man fragt, wo das Gemeindehaus, die Schule ist, man fragt aber
nicht, wo die Kirche ist, weil man sie sieht...“

Die erste Gruppe der deutschen Ansiedler
mit dem Reiseziel Kier kamen 1785 - 1786
an – die meisten aus der Umgebung von
Mainz und Aschaffenburg, aber etliche
kamen auch aus Sommerkahl und Jakobstal.
Bereits 1787 gab es einen Kostenanschlag
für den Bau einer Kirche, aber die Bauar-
beiten mussten wegen mangelnder Finanzen
verschoben werden. Doch die Kierer waren
bereit, bedeutende Opfer für die Messen
und eine Kirche zu bringen, so wurde 1808
der Grundstein der Kirche gelegt und zehn

Jahre später die Bauarbeiten beendet. Der Priester der Gemeinde war zu jener
Zeit Konrad Góczy. Über Leben und Wirken Góczys und der weiteren Pfarrer,
die in den vergangenen 200 Jahren in Kier gedient haben, ist in der bereits er-
wähnten Publikation zu lesen. Die Reihe der Pfarrer schließt der in Kier
gebürtige und am 16. Juni 2018 in Fünfkirchen zum Priester geweihte Zoltán
Fekete, der die Festmesse zum 200. Jahrestag der Kirche zelebrierte. Außerdem
findet man in dem Heft auch eine kurze Zusammenfassung der Geschichte
von Ort und Kirche – mit Archivfotos reich illustriert. Zu Ehren des 200-
jährigen Jubiläums ließ die Deutsche Selbstverwaltung von Kier eine Gedenktafel
mit den Namen aller Priester am Kircheneingang anbringen.

Nach der Festmesse wurde im Kulturhaus eine reichhaltige Ausstellung
eröffnet, das Material wurde von zahlreichen Gemeindemitgliedern zur
Verfügung gestellt. Alte und jüngere Fotos, Texte, Gebet- und Gesangbücher,
Notenhefte, Altardecken, ja sogar zwei Hausaltare lassen 200 Jahre Kirchen-
geschichte in Kier Revue passieren.

s. l.

Die Bibel diente auch als Familienchro-
nik – ein streng gehüteter Ausstellungs-
gegenstand

Die 200-jährige Kirche wird
gerade renoviert
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Heiliger Gerhard, Vorbild 
auch am Anfang des 3. Jahrtausends

Deutsche Festmesse des St.-Gerhards-Werks 
in der Felsenkirche

Oft kann man die Feststellung auf verschiedenen Foren hören, dass die Lage der
deutschsprachigen Messe in den ungarndeutschen Gemeinden ziemlich problematisch
ist. Eben deshalb ist die Bedeutung einer deutschen Festmesse, wie die jährlich im
September in der Felsenkirche stattfindende Gerhardsmesse, groß. Ein Beweis dafür,
dass auch in unseren Tagen der Anspruch besteht, die deutschen kirchlichen Tradi-
tionen zu bewahren und zu pflegen.

Aus den ungarndeutschen Ortschaften, wo deutsches Wort in der Kirche kaum zu
hören ist, kommen die Pilger besonders gern zu den vom St.-Gerhards-Werk (Verein
der Katholischen Ungarndeutschen) organisierten
Veranstaltungen. Trotz des schlechten, regneri-
schen Wetters trafen zahlreiche Gläubige am 22.
September in der Budapester Felsenkirche ein,
die die Pauliner pflegen, und wo wir jedes Jahr
des Märtyrerbischofs, St. Gerhards, unseres Na-
mensgebers, gedenken.

Die Stimmung ist in der romantischen Kirche
immer familiär, gleichzeitig aber auch feierlich.
Die Festmesse zelebrierte der Wiener Pfarrer Bern-
hard Kollmann von der St.-Elisabeth-Gemeinde,
der seine Tätigkeit in Budapest, in der Kirche zu
den Wundmalen des heiligen Franziskus (in der
Fô-Straße), gerade vor einem Jahr aufnahm.

Erfreulicherweise melden sich Jahr für Jahr un-
garndeutsche Chöre, dass sie bei der Festmesse
mitwirken möchten, und der Vorstand des St.-Gerhards-Werks hält es für wichtig,
dass jedes Jahr ein anderer Gastchor für die musikalische Umrahmung sorgt. Diesmal
war der Lyra-Chor aus Wudersch unter der Leitung von Margit Udvarnoky-Komjád
an der Reihe. Die Texte werden immer verteilt, so können die Gläubigen mit den
Chormitgliedern singen. Beim Gottesdienst erklang die Schubert-Messe und ergriffen
sangen die Pilger mit dem Chor „Wohin soll ich mich wenden, wenn Gram und
Schmerz mich drücken“. Natürlich konnte eines der schönsten Marienlieder, „Mit
frohem Herzen will ich singen“ auch nicht fehlen. Während der Kommunion ertönte
„Aus Lieb verwund’ter Jesu mein“ mit vier Strophen. Wallfahrer aus elf Ortschaften
feierten, beteten und sangen zusammen; das ist immer ein berührendes, tiefes
Erlebnis und zeigt, dass trotz aller pessimistischen Feststellungen unsere deutschen
kirchlichen Traditionen noch lebendig sind.

Die größte Pilgergruppe (zirka 50 Leute) kam aus Berkina und Sende unter der
Leitung von Frau Anna Gill. Der Vorstand des St.-Gerhards-Werks dankt ihr für
ihre Hilfe und Aktivität.

In seiner Predigt – die diesmal von dem Pastoralassistenten Otto Szûcs auch in
ungarischer Sprache vorgelesen wurde – sprach Pfarrer Bernhard Kollmann über
die Parallelität zwischen der Tätigkeit des Märtyrerbischofs St. Gerhard und der
heutigen Situation, wo Christen in vielen Ländern Verfolgung erleiden müssen.
Unser Glauben in Jesu hat auch Konsequenzen, die uns von den anderen unter-
scheiden. Der heilige Gerhard kann für uns ein Vorbild sein, der mit seinem Beispiel
zeigt, dass wir nicht auf Irrwege geführt werden können.

Vor dem Erklingen des Abschlussliedes „Großer Gott wir loben dich“ hat sich
der Vorsitzende des St.-Gerhards-Werks Dr. Paul Klincsek bei allen Mitwirkenden
bedankt, die dazu beigetragen haben, dass die Festmesse so schön gelungen ist. In
erster Linie hat er seinen Dank dem Zelebranten, Pfarrer Bernhard Kollmann und
den Ministranten Otto Szûcs und Henrik Dauner ausgesprochen. Herzlich willkom-
men hieß er die Abgeordnete Frau Anna Kerner von der Deutschen Selbstverwaltung
Budapest und dankte gleichzeitig für die Förderung der Gerhardsmesse. Er dankte
dem Paulinerorden dafür, dass er die Kirche für die Feier zur Verfügung gestellt
hatte. Er berichtete über die diesjährigen Veranstaltungen des Vereins und drückte
seine Hoffnung aus, dass die Wallfahrer nach dieser wunderschönen Festmesse im
Glauben gestärkt heimkehren.

Maria Herein Kôrös

Gottesdienste
in deutscher Sprache

Agendorf: In der Evangelischen Kirche um 9
Uhr jeden ersten Sonntag zweisprachiger Fami-
liengottesdienst, jeden dritten Sonntag deut-
scher Abendmahlgottesdienst.
Baja: Jeden 1. und 3. Sonntag um 10.30 Uhr in
der Stadtkirche.
Bonnhard: Am ersten Sonntag jeden Monats
um 7.30 Uhr in der innenstädtischen Katholi-
schen Kirche. Jeden dritten Sonntag um 10 Uhr
in der evangelischen Kirche.
Budapest: 
Katholische Gottesdienste: jeden Sonn- und
Feiertag 10.15 Uhr in der Szt.-Fe renc-Sebei-
Kirche, I., Fô u. 43, www.eli  sa beth.hu
Deutschsprachige Evangelisch-Reformier te Ge -
meinde, V., Alkotmány  u. 15. Erdgeschoss l/a.
Got tes dienst und Kindergottesdienst jeden
Sonn tag und an Festtagen um 10 Uhr im Ge-
meindesaal. 
Deutschsprachige Evangelische Gemeinde Bu -
da pest, Gottesdienst mit heiligem Abendmahl
an Sonn- und Feiertagen um 10 Uhr in der Evan-
gelischen Kapelle am Bécsi kapu tér (Wienertor
Platz, Tán csics Mihály Str. 28).
Güns: In der Herz-Jesu-Kirche jeden Sonntag
um 7.30 Uhr zweisprachige Messe. 
In der Evangelischen Kirche jeden Mittwoch um
18 Uhr Gottesdienst.
Hajosch: Jeden Sonntag um 10.30 Uhr. 
Mohatsch: In der Zárdatemplom am ersten
Sonntag  im Monat um 10.30 Uhr.
Nadasch: Jeden dritten Sonntag um 10.30 Uhr
in der Stephanskapelle.
Nadwar: Freitag um 18 Uhr. Deutsch-ungari-
scher Gottesdienst Sonntag um 10,00 Uhr.
Ödenburg: In der Evangelischen Kirche jeden
Don nerstag um 8 Uhr Wochenpredigt und jeden
Sonntag um 9 Uhr  Gottesdienst.
Raab: Evangelischer Gottesdienst am zweiten
Sonntag des Monats um 17 Uhr in der „Alten Kir-
che“ am Petôfi tér.
Sankt Iwan bei Ofen: Jeden Samstag um 17 Uhr.
Schaumar: Jeden Sonntag um 8.15 Uhr.
Sende: In der Katholischen Pfarrei am letzten
Sonntag um 10 Uhr.
Seksard: 
In der Evangelischen Kirche jeden 2. Sonntag
um 9.30 Uhr Andacht.
In der Deutschen Katholischen Gemeinde Sek-
sard Neustadt jeden 2. Sonntag um 18 Uhr.
Wandorf: In der Evangelischen Kirche um 10.30
Uhr jeden ersten Sonntag zweisprachiger Fami-
liengottesdienst, jeden dritten Sonntag deut-
scher Abendmahlgottesdienst.
Waschludt: Am ersten Samstag jeden Mo nats
deutsch-lateinische Messe um 18 Uhr.
Weindorf: Jeden letzten Sams tag im Monat um
18 Uhr.
Werischwar: In der Katholischen Kirche jeden
Sonntag um 10 Uhr.
Wesprim: Am 3. Sonntag um 11.30 Uhr in der
Sankt-Ladislaus-Kirche.
Wieselburg: In der Pfarrkirche am zweiten Mitt-
woch des Monats um 18 Uhr.
Wudigeß: Jeden zweiten Sonntag um 10 Uhr in
der Pfarrkirche.
Wudersch: In der römisch-katholischen Pfarr-
kirche jeweils am zweiten Sonntag im Monat
um 10.30 Uhr.
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VUK und GJU bauen gemeinsam 
internationale Beziehung aus

Im Mai 2018 wurden zwei ungarndeutsche Jugendorganisa-
tionen, GJU und VUK, gefragt, ob sie sich für einen interna-
tionalen Austausch interessieren würden. Attila Repkény,
der ungarndeutsche Wurzeln hat, führt ein Jugendcafé in
Ostbevern neben Münster.

Sie beschäftigen sich jeden Nachmittag mit Kindern und
Jugendlichen aus der Gemeinde. Die Schüler können mithilfe
der Mitarbeiter oder Praktikanten malen, kochen, backen,
Gesellschaftsspiele oder Billard spielen. Den Jugendlichen
stehen die modernsten Geräte, wie Computer, PlayStation
oder Xbox zur Verfügung. Die Einrichtung organisiert Akti-
onstage, im Sommer eine Spielstadt, nimmt an Kunst- und
Kulturprojekten teil, und nun möchten sie diese Palette um
internationale Beziehungen erweitern.

Deshalb ist Attila Ende Mai zu uns gekommen und wir
waren offen für eine Partnerschaft. Er hat uns eingeladen,
einmal die Einrichtung in Deutschland zu besichtigen und
über die Möglichkeiten zu diskutieren. Vom 17. bis 21. Sep-
tember haben jeweils zwei Vertreter von GJU und VUK das
Jugendcafé in Ostbevern besucht. Am Dienstag haben wir

die ersten Eindrücke von der Einrichtung bekommen, wir
haben mit den Kindern gemeinsam gebacken und gespielt.
Am Nachmittag hatten wir ein Treffen mit dem Bürgermeister
im Rathaus, wo unsere Organisationen vorgestellt werden
konnten, auch über die zukünftigen Pläne wurde gesprochen.
Am nächsten Tag haben wir den Markt in Münster besichtigt
und in der Altstadt einen Spaziergang gemacht. Die Stadt hat
eine besondere historische Stimmung. Am Nachmittag bekamen
wir Besuch von der Westfälischen Zeitung und wurden über
die zukünftige Zusammenarbeit befragt. Danach besichtigten
wir im angrenzenden Gebäude den Boxlernstall, welcher
eine besondere Art der Lernhilfe darstellt. Nach einem Foto
vor der Einrichtung fing unter der Leitung einer Künstlerin

ein Workshop an. Vom  Märchen „Die sieben Geißlein“
werden unter Mitwirkung der Kinder im Jugendwerk Gemälde
angefertigt und in der Gemeinde ausgestellt. Die SchülerInnen
malen gern, aber es ist kein Problem, wenn jemand keine
Lust dazu hat, es gibt auch außer den kreativen Beschäftigungen
sehr viele Unterhaltungsmöglichkeiten. Den Donnerstag ver-
brachten wir in Münster, besichtigten das historische Rathaus,
in dem im Jahre 1648 der Westfälische Friede geschlossen
wurde. Dieser besondere Raum  blieb im Zweiten Weltkrieg
verschont und  ist im Originalzustand zu sehen. Wir haben
den Dom besucht und einen gemütlichen Spaziergang am
Ufer des Aasees gemacht. Am Ende des Tages haben wir in
einem typischen westfälischen Restaurant gegessen, in dem
die Hoheiten übernachtet haben, die an den Verhandlungen
des Westfälischen Friedens teilgenommen haben.

Wir haben während dieser Reise sehr viele positive Erfah-
rungen gemacht und viel Neues erlebt. Vielen Dank an Attila
Repkény für die Einladung und den herzlichen Empfang.
Wir hoffen auf eine gute Zusammenarbeit und sind gesinnt,
die ersten Schritte für einen Schüleraustausch vorzubereiten
und nächsten Sommer mit einigen Kindern an der Spielstadt
teilzunehmen.
Blanka Jordán Gábor Werner

Präsidentin GJU Geschäftsführer VUK

„Im Boxlernstall“: Kinder mit Lernstörungen haben die Möglichkeit,
am Nachmittag mithilfe von Pädagogen zu lernen und anschließend
Boxunterricht zu nehmen.

„Vor dem Rathaus“: Von links nach rechts: VUK-Geschäftsführer Gábor
Werner, GJU-Geschäftsführerin Zsuzsanna Ritzl, Kinder- und Jugend-
café-Leiter Attila Repkény, VUK-Büroleiterin Krisztina Csordás, Bür-
germeister Wolfgang Annen und GJU-Präsidentin Blanka Jordán

GJU – Gemeinschaft Junger  Ungarndeutscher

Präsidentin: Blanka Jordán, 36 20 599 8717

7624 Pécs, Mikes Kelemen u. 13.
E-Mail: buro@gju.hu, Internet-Adresse: www.gju.hu

Verantwortlich für die GJU-Seite:

Zsuzsanna Ritzl, +36 20 298 7918

„Beim Schaffen“: Zusammenarbeit von GJU und VUK mit der Künstlerin



Es gibt Patienten, die wegen
verschiedener Ursachen wie
beispielsweise Rachenkrebs
oder Kehlkopfkrebs aber auch
wegen eines Schlaganfalls,
auf natürliche Weise nicht
ausreichend ernährt werden
können. Deshalb können un-
terschiedliche Magensonden
verwendet werden. Die ein-
fachste Methode ist die durch die Nase
in den Magen geführte Sonde, die der
Patient einfach schlucken kann. Das
kann aber nur als eine kurzfristige
Übergangsmethode betrachtet werden.
Eine langfristige Methode ist die durch
den Bauch platzierte Sonde. Diese
kann endoskopisch, radiologisch oder
chirurgisch eingeführt werden. Die
Sonden sind aus Silikon. Dieses Ma-
terial sichert eine lange und sichere
Liegedauer. Die Sonde ist ein Fremd-
körper für den Organismus und braucht

eine fachgerechte und kor-
rekte Pflege. Dadurch können
Infektionen vermieden wer-
den. Bei frisch gelegter Sonde
soll der Verbandswechsel täg-
lich ausgeführt werden, da-
nach genügt er einmal pro
Woche. Dazu sollen die Hän-
de immer sorgfältig gewa-
schen werden. Duschen und

Baden ist mit der Sonde jederzeit mög-
lich. Dazu sollte der Verband vorher
entfernt und danach wieder neu ange-
legt werden. Sollten Entzündungszei-
chen festgestellt werden, muss man
das dem Arzt mitteilen. Die Sonde
soll nach jeder Ernährung mit Wasser
gespült werden, um das Verstopfen
der Sonde zu verhindern. Die Pflege
der Sonde führt zu einer langen Lie-
gedauer. Jede Neuanlage einer Sonde
bedeutet für den Patienten eine große
Belastung.

Dr. Zoltán Müller
Facharzt für HNO-Krankheiten

Magensonde – eine moderne Methode 
zur richtigen Ernährung der Patienten

Alte Getreidesäcke aus der Sammlung
des Besitzers der Sankt-Nikolaus-Was-
sermühle in Mohatsch, Norbert M. Bu-
garszki, sind im Haus der Ungarndeut-
schen (Budapest VI., Lendvay u. 22)
zu sehen. Die Mehlsäcke, mit einem
Füllgewicht von genau 60 Kilogramm
Weizen pro Stück, beinhalteten die für
das Leben unentbehrliche Ernährungs-
quelle der Familie. Da ein Sack seinem
Besitzer sogar 60 Jahre lang dienen musste, wurde er so dicht gewebt, dass
nicht mal Wasser aus ihm herausfließen kann.
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Die deutschsprachige Radiosendung
„Treffpunkt am Vormittag“ meldet
sich täglich von 10 bis 12 Uhr. Sonn-
tags können die Zuhörer das beliebte
„Wunschkonzert“ hören.

Die deutschsprachige Fernsehsendung
„Unser Bildschirm“ meldet sich
dienstags um za. 7.10 Uhr im Duna
TV. Wiederholung am selben Tag um
etwa 13.50 Uhr im Duna-World.

DEUTSCHSPRACHIGE SENDUNGEN 

Man kann im Internet die deutschsprachigen Radiosendungen live und
auch später hören und gesendete Magazine sich anschauen. Am besten in
Google eingeben: Treffpunkt am Vormittag oder Unser Bildschirm!
Erreichbarkeiten: MTVA Deutsche Redaktion, 7634 Pécs, Rácvárosi út 70
Telefon: 06 72 525 008, E-Mail: nemet@radio.hu, www.mediaklikk.hu
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Alte Getreidesäcke im Haus der Ungarndeutschen

Foto: Zentrum.hu/Lajos Grund



Jugendstil-Gesamtkunst in der Villa-Ráth
Der Jurist und Kunstorganisator György
Ráth (1828 - 1905) war der erste Direk-
tor des von ihm gegründeten Kunstge-
werbemuseums in Budapest. Für seine
Privatsammlung kaufte er 1901 die Villa
Wechselmann in der Nähe des Stadt-
parks und bestellte die Ausführung der
Innenarchitektur bei den besten Fach-
leuten der Epoche, z. B. im Treppenhaus
das Eisengeländer von Gyula Jungfer
oder die Glasfenster von Maximilian
Róth. Die reich möblierte und dekorierte
Villa war ein beliebter Treffpunkt für
Intelektuelle. Seit 1906 ist sie eine Se-
henswürdigkeit als Filiale des Kunstge-
werbemuseums. Wegen der langjährigen
Sanierung der Hauptinstitution wurde
die restaurierte Villa teilweise mit ihren
originalen Einrichtungen und mit fast
600 Objekten des internationalen Ju-
gendstils neueröffnet.

Beim Eingang begrüßen eine Büste aus Bronze (1894)
von Alajos Stróbl sowie eine Fayencevase mit Mädchen und
Lilien (1899) – entworfen von Sándor Apáti Abt, gefertigt in
der Zsolnay-Fabrik in Fünfkirchen – oder eine kniende Frau
mit Fisch (1915/16) der Wiener Keramik-Werkstätte die Be-
sucher. Einen – aus verschiedenen Edelhölzern reich ge-
schnitzten – Kabinetschrank und eine rustikale Sitzbank
(zwischen 1880 und 1902) in eklektischem Stil bestellte

 György Ráth beim Architekten des Museums für Schöne
Künste, Albert Schickedanz. Die Möbel im Jugendstil-Ess-
zimmer wurden in der Budapester Möbelfabrik von Endre
Thék aus Edelhölzern gefertigt, mit Intarsien und Kupfer-
Applikationen dekoriert. Ein ganzes Kollektiv beschäftigte
sich mit dem „Gesamtkunstwerk“ einer prächtigen, men-
schengroßen Standuhr: nach den Plänen von Frigyes Spiegel
arbeitete der Uhrmacher Viktor Hoser mit Metall, Glas und
Emaille, die Holzschnitzer
Alajos Polgár und Jakab
Rappaport mit Mahagoni
und Ahorn, der Gold-
schmied László Vandrák mit
gelbem und rotem Kupfer.
Eine Reihe von bunt kolo-
rierten Zsolnay-Wandtellern
schuf der berühmte Künstler
József Rippl-Rónai. 

Im Empfangszimmer
finden wir unter anderem
vom Ende des 19. Jahrhun-
derts eine – mit Leder und
Kupfer montierte – Zier-
dose, entworfen von Moritz
Hirschler, gefertigt von Já-
nos Wilcek und László
Vandrák, aber auch eine
Drehorgel von Armin
Sternberg. Des Weiteren de-
korative Karton-Schatullen mit bunt gedruckten, floralen
Mustern, die „D. Weid, Spezialhaus für feine Cigaretten,
München, Maximlianstrasse 3.“ zu Beginn des 20. Jahrhun-
derts produzierte. Im ersten Stock, in den für das Publikum
speziell eingerichteten sog. „Magazin-Räumen“ kann man
noch eine Menge von weiteren Entdeckungen machen.

István Wagner
A mi szecessziónk, Ráth György villa, Budapest VI. Város-
ligeti fasor 12
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Die Gemäldegalerie der Villa Ráth          Foto: Iparművészeti Múzeum

Der Jugendstil-Speisesaal, Möbel von Endre Thék, um 1900         Foto: Iparművészeti Múzeum

Fayencevase mit Tulpen (1899) Zsol-
nay-Fabrik Fünfkirchen 

Foto: Iparművészeti Múzeum
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Das Audi Hungaria Bildungszentrum Gyôr
sucht zum baldmöglichsten Eintritt

eine Erzieherin
für den deutsch-ungarischen Nationalitätenkindergarten

Was wir erwarten:
• Abgeschlossene pädagogische Ausbildung
• Hervorragende Deutschkenntnisse
• Hohe Fachkompetenz
• Loyalität
• Strafrechtliche Unbescholtenheit
• Sofortiger Dienstantritt
Was wir bieten:
• Modernes Arbeitsumfeld
• Wettbewerbsfähiges Gehalt
Falls wir Ihr Interesse geweckt haben an der ausgeschriebenen Stelle,
senden Sie uns bitte Ihre Bewerbung in deutscher und ungarischer Spra-
che mit Lebenslauf, Zeugniskopien unter Angabe Ihrer Gehaltsvorstel-
lung an ovoda@audischule.hu.

Mit Zusendung Ihrer Bewerbung erklären Sie sich damit einverstanden,
dass das Audi Hungaria Bildungszentrum im Verlauf des Bewerbungs-
verfahrens Ihre persönlichen Daten verwaltet und diese durch die am
Auswahlverfahren beteiligten Personen eingesehen werden. Ihre Be-
werbung sowie Ihr Lebenslauf werden nach Abschluss des Auswahl-
verfahrens vernichtet.

Lux-Ausstellung in Budapest
Am 1. Oktober wurde in der
Neuofner MET-Galerie die
Ausstellung DIMENSIONEN
von Antal Lux, dem in Berlin
lebenden, aus Schorokschar
stammenden Künstler von
Kunsthistoriker László Fábián
eröffnet.

Es werden elektrografische
Werke sowie Metallobjekte zur
Schau gestellt. Die Ausstellung
in der MET-Galerie Budapest
XI., Bölcsô-Straße, ist bis zum
18. Oktober zu besichtigen.

Vor 100 Jahren (1918 - 2018)
Zerfall der

 Donaumonarchie
Zeit: 13. Oktober (Samstag)
Ort: Haus der Rentner, Wudersch/Bu-
daörs, Szabadság út 24/2
10.00 - 10.15 Uhr: Eröffnung
10.15 - 11.00 Uhr: Dr. Mag. Peter Was-

sertheurer (Wien): Der Zerfall der
Donaumonarchie und die deutschen
Volksgruppen im ehemaligen Cis-
und Transleithanien zum Vergleich
+ Diskussion

11.30 - 12.15 Uhr: Dr. Kathi Frank-
Gajdos PhD (Wudersch): Grenz-
überschreitende Minderheitenpro-
bleme – Die „Donauschwaben“ in
Jugoslawien, Rumänien und Ungarn
(1918 - 1949). Ein Vergleich + Dis-
kussion

12.30 - 13.15 Uhr: Dr. Mag. Hans
Dama (Wien): Die Umbruchgene-
ration in der deutschen Literatur des
Banats nach Trianon + Diskussion

13.30 - 14.00 Uhr: PD Dr. habil. Zoltán
Tefner (Budapest): Zwischen Kon-
flikt und Zufriedenheit – Die „Do-
nauschwaben“ und der Zerfall der
Donaumonarchie + Diskussion

Moderation: Prof. Dr. Nelu Bradean-
Ebinger (Wudersch)
Veranstalter: Deutsche Kulturgemein-
schaft Wudersch, Jakob Bleyer Ge-
meinschaft e.V.

Komitat Branau
Veranstaltungen im Oktober
06., Samstag:
11.00 Uhr: Rotweinfestival in Wil-
land/Villány

15.00 Uhr: Ungarndeutscher Natio-
nalitätennachmittag in Dewetsch/
Pécs devecser

13., Samstag: Seniorentag in Li-
towr/Liptód

21., Sonntag: Kirmes mit Hahnen-
schlag in Altglashütte/Óbánya

21., Sonntag: Evangelischer Gottes-
dienst in deutscher Sprache in Po-
gan/Pogány

27., Samstag: Schweineschlachtfest
und ungarndeutscher Nationalitäten-
tag in Boschok/Palotabozsok

27., Samstag: Kirchenkonzert in Sas-
war/Szászvár

28., Sonntag: Kirmes in Litowr

Foto: Bajtai László


